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Pfarrer G. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) 


Sundes 


Schriftleiter: 
Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Oe.) 
(fir Oeſterreich). 


LLL 
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er- ſoll (neu beſetzt werden. Die Gemeinde, in welcher ſich das 
* Dideeſanwaiſenhaus befindet, bietet zu vielſeitiger und reicher 
= Arbeit Gelegenheit. Kirche, evangeliſhe Schule und Pfarr⸗ 
0— haus ſind vorhanden. Ein auskömmlicher Gehalt wird geboten. 


Aus tünfte erteilt das | | | 
17 Gvangeliſche Pfarramt A. C. Leitmeritz- 
Husschreibung. 


Die Vikarſtelle 
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u Olmütz, Mähren. 


die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen pov jag, — 
an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Januar 1916. 


Bücherschau 
Dom Kampf um die Weltanſchauung 
D. Stange, Die Wahrheit des Chriſtusglaubens 
nebſt einem Anhang. Leipzig, Deichert'ſche Verlags buchhandlung. 
Geb. 3.50 Mk. 126 8. 

Der 1. Teil des Buches enthält eine Reihe von 7 apologe- 
tiſchen Vorträgen: der Glaube und die geſchichtliche Forſchung, die 
Einzigartigkeit der Perſon Jeſu Chriſti, die geſchichtliche Tatſache 
der Auferſtehung Jeſu, die Bedeutung der Auferſtehung Jeſn, 
die Vollmacht der Sündenvergebung, der Tod Jeſu und der 
Glaube an Chriſtus. — Im 2. Teile wird die Eigenart 
des chriſtlichen Gottesglaubens dargeſtellt. Alles lichtvoll, klar und 
anregend nicht allein für den Fachmann, ſondern für jeden Gebildeten. 
Wir begrüßen das Buch des bekannten Göttinger Syſtematikers mit 
herzlicher Freude und wünſchen ihm viele Leſer. Str. 
Dr. med. Heinrich Schäfer, Niedergang und Er - 
hebung der Kulturmenſchheit. Berlin W. 35, Ernſt 

Hofmann u. Co. 2,25 Mk. 

Dieſer Arzt iſt ein ſehr ernſter Bußprediger, auf den die Kirche 
ſelbſt auch in vielen Stücken hören ſollte. Er hat uns manches zu 
ſagen. nches freilich iſt im Urteil ſchief, manches falſch geſchant. 
Das liegt wohl daran, daß er über alles und noch einiges redet, was 
er unmöglich beherrſchen kann. Aber abgeſehen davon iſt die Lektüre 
des Buches für jeden urteilsfähigen Leſer gewiß fruchtbringend. Mix. 
A Für die Studierſtube | 
J. R. von Loewenfeld, Biblia incognita.  Gedan- 
ken über weniger bekannte Bibelterte. - (Miihlmanns theologiſche 
Taſchenbiicher, 3. Stück). Halle a. d. S., Mühlmann 1918. 103 8. 
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Die Wartburg. 


An unſere Leſer. 


Die Seittafel der Kriegsereigniſſe der Wartburg berichtet kurz 
über alle bedeutenderen Vorgänge auf dem Uriegsſchauplatze. Sie 
wird deshalb von den Getreuen der Wartburg auch im Felde mit 
Vorliebe geleſen. Wir ſenden bereits ſeit Kriegesanfang einer ganzen 
Anzahl von Leſern die Wartburg ins Feld und übernehmen gern den 
regelmäßigen wöchentlichen Verſand an weitere uns aufzugebende 
Feldadreſſen. Wir ſind aber auch bereit, ſonſtigen Intereſſenten die 


Wartburg ins Feld oder ins Lazarett unentgeltlich zu ſchicken. Wir 


bitten um zahlreiche Angabe von Anſchriften. 
Der Verlag der Wartburg. 


—ůů— — — — —— — —_—— —— — — — 
—— —— w — — 


YBibelſtellen, über die man ſonſt gerne hinweglieſt, weiß der 
Verfaſſer in anſprechender Weiſe fruchtbar zu machen und aus ihnen 
das Licht des Evangeliums auf mancherlei religiöſe oder irreligiöſe 
Art und Unart von heute fallen zu laſſen. Ein Buch zum * 8 
r. 
Tägliche Lichtſtrahlen 1916. Abſchnitte der Heiligen 
Schrift nach dem Gange des Uiichenjahres ausgewählt, bear- 
beitet von N. A. Vichter. 20. Jahrgang. Dresden, Verbands⸗ 
buchhandlung. 15 Pfa. | 
Jugendpflege 
Florens Winkler, Deutſche Erziehunastunoe 
in Derſen. Selbſtverlag des Bezirkslehrervereins in Freiberg 

(i. Sa.) 1915. 

Der Verfaſſer möchte in der Dichterſprache wertvolle Ge— 
danken in Schule und Haus tragen. Fu einer umfaſſenden Er - 
ziehungskunde iſt aber doch beſſer die Proſa geeignet. Der 
Verfaſſer hat das Büchlein zum Beſten der „Oberſchulrat Dr. 
Winkler⸗Stiftung“ beſtimmt. 
werden darum dem Werkchen ſicher Abnehmer werben. 

Wolfhardt. 
Gottfried Fankhauſer, Der Weg zum Kinde. 

Monatsſchrift für chriſtliche Erziehung und bibliſchen Unter⸗ 

richt unter beſonderer Berückſichtigung der Sonntagsſchule. 

Baſel, Kober C. F. Spittlers Nachfolger. Jährlicher Bezugs 

preis 3,50 Fr. 

In emer Feit, da aus Kriegsnöten ſo manche Zeitſchrift ihr 
Erſcheinen einſtellt, eine neue Monatsſchrift; iſt's nicht ein Wagnisd 
— Für das vorliegende Blatt ganz gewiß nicht. Gottfried Fank⸗ 
hauſer, der Meiſter des Religionsunterrichtes, wie ich ihn nach ſeinen 
mir ſchon bekannten Werken, vor allem den „7 Gleichniſſen des 
Berrn, Uindern erzählt“, nennen möchte, der feine Pſychologe und 
Minderfreund, gibt allen Religionslehrern und Erziehern mit der 
neuen Seitſchrift, einen gar trefflichen Führer und Lehrmeiſter für 
die Praxis. Die neue Monatsſchrift ſei allen Geiſtlichen, Religions- 
lehrern und Erziehern auf's Wärmſte empfohlen; ich bin davon 
überzeugt, daß ſie bald einen großen Freundeskreis haben wird. 

Julie Knieſe. 
Welche Grundſätze 
jungen Mädchen bei der Be- 

ru fs wahl leiten? Wien, Schönberger 1915. 14 8. 
Luiſe Nicolaus, Sekretärin des Evangeliſchen 

vereins für die weibliche Jugend, Wie begegnen wir 

der Hheimatloſigkeit unter der er werbenden 

weiblichen Jugendd Ebenda 1915. 19 8. 

Die beiden hier vorliegenden Vorträge wurden bei dem jüngſt 
in Wien abgehaltenen Lehrfurs für weibliche Jugendpflege ac- 
halten und erſcheinen nun im Sonderdruck. Der Reinertrag iſt für 


Schweſter Ida Gumpesberger, 
ſollen unſere 


Der gute Wille und der gute Sweck 


Fürſorge⸗ 


den herzensguten 
lieben Eltern den 


den Hauptverband der evangeliſchen Vereine für Jugendpflege inner⸗ 


halb Oeſterreichs beſtimmt. Sie werden allen, die an dieſem wich— 
tigen Werke Anteil nehmen, beſtens empfohlen. Schr. 
Unſrer Jugend 
Gerhard Tolzien, Fürſt Bismarck. Schwerin in Meckl., 
Friedr. Bahn. 30 Pf 


Ein ganz vortreffliche Charakterbild des großen Mannes, das 


aus dem Vollen ſchöpft. Von all den kleinen Schriften aus Anlaß 

des 100. Geburtstages Bismarcks weitaus die beſte, die zu leſen für 

jeden ein Genuß iſt. - 35 

Frieda Plinzer, Kiki. Eine Figeuner⸗LKindergeſchichte. 

| Mit farbigem Titelbild und 2 ſchwarzen Dollbildern. Gütersloh, 
C. Bertelsmann. In farbigem Stoff gebunden 2 Mk. 


das Leben und Denken der Figeuner und die Arbeit einer Higeuner- 
Miſſionarin. Eigne Erlebniſſe ſind es, die die Verfaſſerin erzählt, 
darum ſind ſie ſo lebendig und werden Große und Kleine feſſeln. 


| | J. Umieſe. 
Niktaus Bolt, Peterli am Lift. Eine Erzählung für 
die Ingend es ihre Freunde. Mit Heichnungen von - Rnd. 
un 5, Aufl. 8.—13. 


— 8 Tauſend. Fürich, Art. Inſtitut Orell 


Das iſt eine ganz prächtige Kindergeſchichte des Pfarrers von 
Lugano, im warmen, ungekünſtelten, ſo recht zum Herzen gehenden, 
der Gefühlswelt unſerer Kleinen trefflich ſich anpaſſenden Tone ge- 
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Soeben erſchien: 


deutsch- evangelische Rultur 
in Oesfterreich-Ungarn 


Von 


D. Dr. Georg Loeſche 
o. Univ. ⸗Prof. in Wien 


gr. 8, 34 Seiten. Preis 60 % = 90 h. 
Franko gegen Einſendung von 70 % = 1 Kr. 


Arwed Strauch, Verlagshdlg.. Leipzig, 
Hoſpitalſtr. 25. 


Strichzeichnungen Müngers tragen zur Belebung des Textes bei. 


Die 


Ungelenks 


C. R. Lamp, 


Jugend deklamiert! 
Heft 11. 
e 
von demſelben. Dresden, Ungelenk. Je 25 Pfg. 
Dereins bühne. Heft 96. Aus 
Heit 1813—14. Don Pf. R. Franke; Heft 97. 
Landſturm von Baurepaire. 
dem Jahre 1914, von Ularie Hermes von Baer; 


| 


Schweizerbub, der unter mancherlei Fährniſſen den 
Beſitz des Häuſels erhält. — Die charakteriſtiſchen 


Ungelenks Kinderaufführungen. 
Walters Wintertraum, von W. Greiſer; 
oder der Prinz mit dem goldenen Herzen, 


großer 
Der 
Ein Urieasbild aus 
Heft 98. 


Der vergrabene Schatz (1870—71), von Felix Renker; 


Heft 99. Der Landſtreicher 
Olga Steiner; Heft 100. 
reiſe abenteuer, Schwank in einem Aufzuge, von 
mens May. Dresden, C. L. Ungelenk. Je 25 Pfg. 
Märchen. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
Märchen! — Welches Kind liebte ſie nicht! 


(1. Auguſt 1914), 


von 
Ein Sommerferien-Fuk- 
Cle- 


Mit Bildern von Oskar Höppner. 
In feinem Geſchenkband 2 Mk. 
Auch die vor⸗ 


liegenden Märchen ſollen eine Gabe für unſere Kinder ſein, und 


ſie ſind ganz nett gemacht. 
ſind Tendenz⸗Märchen, ſie ſollen belehren. 
nicht mit dem Charakter eines echten Volksmärchens. 
Kritik der Kinder, denen ich ſie vorlas, reden laſſen: 
gefallen euch die Märchend“ 


Frage: 
Antwort: 


Aber ſie haben einen großen Fehler: es 
Das verträgt ſich 
Ich will die 
„Wie 
„Sie ſind nicht ſchön; man 


kann nicht lachen, und man gruſelt ſich nicht, ſie ſind zu kurz.“ Dor 


allem, der Humor fehlt. 
ſein, die Kürze wird nicht empfunden. 


Iſt er da, ſo kann das Märchen ganz kurz 
Wie geſagt, die Märchen 


ſind nett gemacht, poetiſch gedacht, aber nicht urſprünglich, nicht 


volkstümlich genug. 
Friedrich Michael 


J. Knieſe. 
Schiele, Briefe an 
manden. Mit Bild. 


S. 60 Pfg., Maſſenpreiſe. 


Konfir⸗ 
Tübingen, J. C. B. Mohr 1915. 28 


Dieſe Briefe, die der verſtorbene Verfaſſer aus der Ferne — 


Aroſa — an ſeine Berliner Konfirmanden gerichtet hat, zeigen, daß 


ihr Derfaſſer nicht nur ein bedeutender Gelehrter und hervorragender 


Schulmann, ſondern auch ein gründlicher Seelſorger und gemütstiefer 


| 
4 
: 
| 
| 


| fratifchen Arbeiters, 
Ein ganz allerliebſtes Buch, das uns hineinſchauen läßt in 


Menſch geweſen iſt. Geeignet zur Verteilung an Konfirmanden. 


H. 
Paul Kaiſer, Uinderpſalter zum Gebrauch in Kirche, 
Schule und Haus. Gütersloh, C. Bertelsmann. 10 Pfg. 


Allerlei 
F Menſ<, Cagebuch⸗ 


a 


Ommerborn, Genoſſe 
aufzeichnungen eines früheren ſozialdemokratiſchen Arbeiters. 
Chemnitz, Gottlob Hoezle. 2,50 Mk. 

Dieſe Bruchſtücke aus den „Aufzeichnungen eines foztaldemo- 
der ein begeiſterter Revolutionär iſt, zugleich 
aber doch ein ſcharfer und nüchterner Beobachter des Parteibonzen⸗ 
tums, dürften für jeden, der den Sozialismus ſtudiert, von großem 
Werte ſein. Vielleicht öffnen fie auch manchem Arbeiter die Augen. 
Denn hier redet ein Wiſſender zu uns. Mix 
Otto Feuerſtein, Das Ge 


Dieſe Schrift des ehemaligen katholiſchen Prieſters ze 
ooh die fatholiſhen Prieſter in den meiſten on ban 
ind. 4 x N . 8 . 
riede, Der Kreuzestod Jeſu und die erſten 
Chriſtenverfolaungen. Berlin W. 35, Ernſt Hofmann u. Co. 


ſchrieben. Unſere Knaben und Mädchen werden ihm lieb bekommen, 
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1.6 Mk. 
(Fortſetzung auf der 5. Umſchlagſeite.) 


heimnis der Perſon” 
Jeſu. Degerloch bei Stuttgart, Verlag Otto Feuerſtein 80 Pfg. - 
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Die Wartburg. 


Deutſch-evangeliſche Wochenſcheift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralaus{huſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.:N.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Guben (N.⸗Cauf.) [für das Deutſche Reich], Buchhandel 1.50 Mk., in Geſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterreich) [für Oeſterreich! Zu- lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
ſend ungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Uirchen: fur Geſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.A.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 30 Pf. = 40 h. — Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen 
8. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.), in oſterreichijhen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. geſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf 
Fr. Hochſtetter in neunkirchen (Miederoſterreich), für die Verwaltung (Bezug trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
md Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in an beſtimmten Tagen und beſti;umten platzen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
ſeipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor 
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Es kann dir nichts geschehen 


Es kann dir nichts geſchehen, 
Wenn er dir nahe iſt, 
Wenn du, des Wegs zu gehen, 
Mit ihm verbrudert biſt. 


Es kann dir nichts geſchehen — 
O Wort, auf Fels gebaut, 
Darauf kannſt du beſtehen, 
Wenn dir vor Nöten graut. 


Es kann dir nichts geſchehen — 

Das ſei dein Furchenfeld, 

Drein mußt du fröhlich ſäen 

Dein' Saat von Gott und Welt. 
Guſtav Schüler 


— — — — — — 


Erneuerung 


Es lag einſt ein ſchweres Geſchick über dem Land 
Juda und der Stadt Jeruſalem. Da trieb es einmal 
in dieſer Stadt den Propheten Jeremia, zu einem Töpfer 
zu gehn, der wie üblich ſein Gewerbe auf der Straße 
vor ſeinem Hauſe betrieb. Er ging hin und ſchaute ihm 
eine Weile zu. Da ſah er, wie der Töpfer einen 
Hlumpen Ton auf ſeine Scheibe ſtellte und mit den 


Händen bearbeitete, während die Füße geſchwind die 
Scheibe drehten. Auf einmal aber bemerkte dieſer, daß 
ihm der Topf mißraten war; da nahm er ihn, ballte 
ihn zuſammen und ſtellte dann den Klumpen auf die 
Scheibe, um das Werk von vorne anzufangen. — Da 
blitzte es dem Propheten durch den Sinn, warum ihn 
ſein Geiſt hierhergeführt hatte: So machte es auch Gott 
mit ſeinem Volk, daß er es zuſammenwarf, wenn es 
mißraten war, um ſein Werk an ihm ganz von vorne 
zu beginnen. Das ging nicht ohne viel Ferſtörung und 
Vernichtung von manchem Guten an der alten Geſtalt 
vor ſich; aber das war nötig, wenn ein neues Volk aus 
dem alten hervorgehen ſollte. 

Hat damit der Prophet eine Regel entdeckt, nach der 
Gott überhaupt die Geſchicke der Völker lenktd Macht 
es Gott immer ſo, daß er mitunter einmal, wenn ſein 
Werk zu mißraten droht, es mit Gewalt zuſammenwirft 


und von vorne anfängt, anſtatt an ihm herumzubeſſern, 


— 


bis es leidlich erträglich erſcheint? Dann hätten wir ja 
den Sinn der gewaltigen Ereigniſſe, die wir durchleben 
und die wir jetzt nicht erfaſſen können, da wir in Gottes 
Hand ſind wie der Ton in der des Töpfers. Gleicht 
nicht die Art, wie nun das alte Europa zuſammen 
geworfen und aufs neue geknetet wird, jenem Eingriff 
des Topfers in ſein eignes Werkd Dabei geht viel ver— 
loren und entzwei, was noch lange nicht überlebt und 
mißraten ſchien. Aber da es mit der alten überlebten 
Form aufs engſte verbunden war, muß es ſich gefallen 
laſſen, daß es mit ihr zuſammen zerdrückt und umgeknetet 
wird. So kann man mit einem ſeheriſchen Auge über 
dem alten Erdteil die gewaltige Hand Gottes ſehen, der 
daran iſt, alle Formen des V6lkerlebens, die des äußern 
und des innern, zu zerdrücken und zu einem neuen Ur— 
ſtoff zuſammenzuwerfen. Dabei gedenkt man daran, daß 
das Gott alle halbe Jahrhunderte zu tun pflegt. Es 
iſt, als hielte die alte Form nicht länger und als müßte 
ſie zerbrochen werden, wenn ſie nicht imſtande iſt, ſich all— 
mählich umzugeſtalten. Sieht unſer Blick ſo Gottes 
Hand an der Arbeit, dann erbebt unſere Seele vor Ehr— 
furcht vor dem Gewaltigen und unſer Mund hält mit 
ſeinen Fragen und Klagen zurück. Zwar hängt unſere 
Gewohnheit an den alten Formen des Dolkerlebens, 
wenn wir auch manchmal über ſte geklagt und uns ent— 
rüſtet haben; aber wir müſſen uns darein finden, daß 
Gott der ewig Fortſchreitende in der Weltgeſchichte iſt, 
der ſich an keine alten Formen bindet ſo viel auch die 
Menſchen ſie durch ihn geheiligt ſein laſſen möchten. 
Wir wiſſen gar nichts davon, was ſich unter Gottes ge— 
waltiger Hand aus dem Leben der Dölker hervorringt; 
aber wir müſſen darauf vertrauen, daß es ſeinen Sinn 
hat, wenn Gott nun alles zu zerbrechen ſcheint, wie er 
es immer einmal getan hat; daß ſich daraus, wenn 
auch unter unſagbar viel Blut und Tränen, ein neues 


Europa hervorarbeitet, das auch ſeinen Sinn haben wird, 


wie die alten Formen des Erdteils, die uns bekannt und 
wertvoll geworden waren. * 

Kann es nicht ähnlich mit unſerm Vaterlande 
ſein? Auch bei ihm haben wir die noch viel ſtärkere 
Empfindung, als würfe eine gewaltige Hand alles zu— 
ſammen, was in ihm bisher an Formen des Zuſammen⸗ 
lebens geherrſcht hatte. Die Stämme werden durchein⸗ 
andergeworfen, die Berufe werden von ihrer Arbeit ge- 
trennt und an ganz andre Aufgaben gewöhnt, die Par- 
teien haben ihre Grundſätze oft völlig verändert, alle 
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alten Vorausſetzungen und Erwartungen werden über 
den Haufen geworfen. Wir lernen ganz anders em— 
pfinden und urteilen. Wir erleben es, wie unſer Volks- 
weſen einer tiefen Umgeſtaltung unterliegt. Wir ſpüren 
es, wie unter ſo viel Opfern und Tränen, die uns viel 
näher angehn, als die im ganzen andern Europa zu— 
ſammen, etwas vor ſich geht: es iſt, als kehrte das Volks- 
leben in einen biegſamern Huſtand ſeines Daſeins zu— 
rück, um ſich in eine neue Form umgeſtalten zu laſſen. 
Darum muß Jo viel zerbrechen, was noch gut und lebens- 
fähig ſchien; darum muß ſo viel ans Tageslicht kommen 
neben allem Edlen und Großen, was uns betrübt und 
entſetzt, weil es zu unſerm Bild von unſerm Volk nicht 
ſtimmen will. Es iſt eine Umgeſtaltung großen Stiles 
am Werk, die der Herr der Geſchichte mit unſerm Volke 
vor hat. Wir wiſſen nicht, was heraus kommen wird; 
aber wir müſſen darauf vertrauen, daß ſich doch aus all 
dem furchtbaren Leiden, das unſere Erfolge begleitet, et— 
was heraus entwickelt, das der Opfer nicht unwert war. 
Wir dürfen uns durch all die Erſcheinungen, die dieſen 
Akt Gottes begleiten, nicht daran irre machen laſſen, daß 
ſich der tiefe Sinn unſerer Geſchichte in einem neuen 
Deutſchland auswirken wird, das natürlich nicht die 
Herrlichkeit ſelber iſt, aber doch manches Alte abgelegt 
und manches Neue angenommen hat, wie es unſern 
Hoffnungen entſpricht. 

Haben wir Einzelne darauf wenig Einfluß, ſo 
doch auf unſer eignes perſönliches Werden. So tief 
greift der Krieg in unſer äußeres und inneres Leben 
ein, wie die Hand des Töpfers in den unvollkommenen 
Copf. 
Dinge und nicht nur für ihren Verlauf hat, der muß ſich 
ahnend ſagen, daß ein ſolcher Eingriff etwas mit uns 
plant. Nur jo werden wir überhaupt mit jedem Ge- 
ſchick und auch mit dem dieſes Krieges fertig, daß wir 
darauf achten, was der Wille mit uns will, den wir 
dahinter ahnen. Das wird aber ſicher nichts andres ſein, 
als was er von uns will, und das iſt immer tieferer 
Ernſt, immer größere Fähigkeit, das Ganze zu umfaſſen 
und etwas für die andern übrig zu haben, anſtatt bloß 
ſtets uns um uns ſelber zu bekümmern. Der Krieg aber 
will uns dauernd größer und ernſter machen, als wir 
waren; hat er zuerſt nur unſere Stimmung beeinflußt, 
die immer von den Ereigniſſen um uns her abhängig iſt 
ſo iſt es nun unſere Aufgabe, unſern Willen zu ändern, 
und das haben wir ſelbſt zu tun. Allen niedrigern 
Stimmungen entgegen, wie ſie jetzt durch unſere Seele 
gehen mögen, gilt es die Geſinnung durch Denken und 
Arbeiten feſtzulegen im Geiſt deſſen, der uns ändern will, 
Das kann ſelbſt Er nicht mit Gewalt; denn er iſt kein 
Töpfer und wir ſind kein Ton. Er kann uns bloß den 
Anſtoß zur Vertiefung und Beſinnung geben, und muß 
es uns dann überlaſſen, ob wir dauernd darauf eingehen 
wollen, zu werden, wie er uns geſtalten will. Auch 
dann wird bei uns das Neue an Gehalt und Ge- 
ſtalt all der ſchweren Opfer und Tränen wert ſein, die 
es uns gekoſtet * Niebergall 
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Don Prof. Dr. Wolf⸗Düſſeldorf 
(Schluß) 


„Die Unerfahrenheit der Jugend benutzte man dazu, die uner— 
meßlichen Werte der Tradition in Trümmer 
zu ſchlagen und verſetzte die junge Münſtlerſchaft in einen glück- 
ſeligen Freiheitsrauſch dadurch, daß man drei Dogmen von anderer 
Seite entlehnte, welche man als oberſte Grundſätze hinſtellte: Es 
wurde als bleibend für alle Fukunft proklamiert: 

Die Verachtung jedweder Autorität; 
Die Forderung des individuellen Auslebens; 
Der Ich⸗-Multus.“ 

„Schiller wurde von dem Urheber der drei 
Moraltrompeter von Marbach genannt, und die Jugend 
förmlich aus. Jeder, der nur ſeinen Namen nannte, begegnete dem— 
ſelben mitleidigen Lächeln, mit dem man ihn anſah, wenn er ſo 
altmodiſch war, von der Bibel zu ſprechen. Auf Rafael 
häufte man ganze Hekatomben von Hohn, und Michel Angelo 
wie Leonardo wurden beſprochen und mit ekelhaftem Schmutz 
beworfen . . . Mein idealgeſinnter Dichter und Münſtler war ſicher 
vor öffentlicher Verhöhnung. Das waren die Mittel, womit man 
das Anſehen der Autorität und der Tradition vernichtete und ‚den 
Höhepunkt in der Uultur aller Seiten“ erſchuf. All das hätten 
Neger und Indianer auch gekonnt.“ 

„Die Kunſt wat zu einer Erwerbsquelle 
Grades für fremde Menſchen geworden, die 
ſchein gaben, im Dienſte der Kunſt zu ſtehen . Unter dem Hohn- 
gelächter von Frankreich rief das Publikum einen Tag Hoſianna, 
den anderen Tag Xreuzige, je nachdem ſeine angeſtaunten Erzieher 
es befahlen, um das beabſichtigte Geldgeſchäft machen zu können . 
Es verzichtete, nachdem es ſeine deutſche Bildung gehorſamſt bei— 
ſeite geſetzt, auf jedwede eigene Meinung, ebenſo wie die Herren 
und Damen, welche es für vornehm hielten, u ihren Salons Tango-, 
Upachen- und Wackeltänze aufzuführen, je nachdem die Mode es 
befahl. Die Wackeltänze waren ſymboliſch aufzufaſſen. Es wackelte 
alles, es wackelte Munſt, Moral und Kultur, man wackelte dem 
Ruin entgegen, indem „gebildete! Herren und Damen Tänze der 
Wilden und des Abſchaums der Menſchheit aufführten.“ 

In der „Werkſtatt der Kunſt“ veröffentlichte am 4. 
Albrecht Haupt ans Hannover einen Aufſatz 
deutſchen Bildhauerei“. Darin heißt es: 

„Die Liebhaberei an den Munſterzeugniſſen Oſtaſieus, ihre 
Wertſchätrung in den Ureiſen der Dilettanten-Sammler, wie die 
Preiſe der fraglichen Gegenſtände ſind ins Ungemeſſene gewachſen. 
Man hat keine Empfindung mehr für die unſägliche Enge des 
Formenkreiſes der gelben Halbmenſchen, dafür, daß ihre Fratzen— 
tiere und ihre ſchwarzen Bronzegefäße, die man ſo blöd bewundert, 
ſich Jahrtauſende ewig in dem nämlichen verzerrten bischen For— 
mentum herumdrehen, nur immer ſchlechter werdend; man hat ſich 
in die kindiſch unbeholfene Heichnerei der idiotiſch grinſenden oder 
krankhaft verzerrten Geſichter der oſtaſiatiſchen Menſchendarſtellungen 
bis zur Bewunderung hineingeſehen, ohne darüber nachzudenken, 
daß jene wohl vor 2000 Jahren auf dem Wege zu einer unbe- 
fangen- natürlichen Darſtellung zu ſein ſchienen, ſeit jener Zeit aber 
einer immer enger und ſchematiſcher werdenden handwerklichen 
Manier anheimgefallen ſind, deren letzte Erzeugniſſe nur noch zu 
liderlich-bunten Handelsnachahmungen des alten Sopfs für den 
Jahrmarkt des moraſtiſchen Europa herabſanken . . . . 

„Aber daß dieſe Neigung zu Aſien bei uns derart FAS Weak 
fonnte, das allein hat auch den Boden vorbereitet und gediingt fiir 
die neueſte Richtung in der Bildhauerei, die den deutſch oder wenig- 
ſtens europäiſch empfindenden UKiinſtler im innerſten Herzen 
abſtößt 


Werden wir nicht an die traurigſten Seiten des 
untergehenden römiſchen Reiches erinnert, da man ſeine 
Götter, ſeine Weltanſchaung, ſeine Kultur und Kunſt 
aus den entlegenſten Ländern, beſonders aus Aſien, her⸗ 
holte d 

Welch entſetzliches Unheil richtete in den letzten 
Jahrzehnten die Preſſe and Wie untergrub ſie unſere 
nationale Kultur ? Immer mehr beherrſchte das internatio- 


Dogmen der 
lachte ihn 


unterſten 
ſich nur den An— 


m 4. 10. 1915 
„Aſiatiſches in der 
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nale Geld die größten Tageszeitungen, die geleſenſten 
Wochen⸗ und Monatsſchriften, die Korreſpondenzen. 
Wer einen Blick in dieſe Entwicklung, in dieſe Juſtände 
getan hat, der mußte erſchrecken und voll Sorge ſein 
für die Zukunft unſeres Volkes. Täglich und ſtündlich 
ward unſer Volkstum vergiftet durch die Lektüre, die 
ihm geboten wurde und die diktiert war von den In— 
tereſſen der internationalen Geldſackoligarchie. Immer 
dreiſter rüttelte man in den letzten Jahrzehnten an den 
ſtärkſten Säulen unſeres Volkstums. Es ſchien, 
als wenn die inneren Feinde auf das- 
ſelbe Hiel hin arbeiteten, wie die äuße⸗ 
ren: auf die Dernichtung des Deutſch⸗ 
tums. Innerhalb unſeres Reiches, in unſerem eigenen 
Hauſe wurden täglich dieſelben Kräfte bekämpft, welche 
unſere Feinde durch den jetzigen Weltkrieg niederzuringen 
hoffen. Man pries die internationale Kulturgemein— 
ſchaft; dagegen wurden Schriften, welche echtdeutſchen 
Geiſt atmeten, oder gar Bücher welche gegen die Macht 
der Geldleute ankämpften, totgeſchwiegen. Als vor eini- 
gen Jahren das treffliche Buch erſchien: „Wenn ich der 
Kaiſer wär,“ da geboten die internationalen Geldleute 
ihrer geſamten Preſſe bis zum kleinſten Blättchen hinab 
tiefſtes Schweigen; ſie liefen in die Buchhandlungen und 
verlangten, bald drohend, bald jammernd, das ſchreckliche 
Buch aus den Schaufenſtern zu entfernen, von den Tiſchen 
fortzunehmen. — Auch übten ſie Einfluß auf die Be— 
ſetzung von Umiperſitatsſtellen, erhoben Einſpruch da— 
gegen, daß ein Herr, der ſich durch völkiſche Schriften 
bekannt gemacht hatte, auf den Lehrſtuhl für deutſche 
Literaturgeſchichte berufen wurde. 


Weſch bedenkliche Rolle ſpielte der- Srotismus in unſerer 
jüngſten Literaturentwickelung! Man kennt Friedrich Paulſens, des 
Philoſophen, ſcharfes Wort: „Irrende Poeten predigten reiferen 
jungen Mädchen die Notwendigkeit und das Recht, ſich am Heckenweg 
einſtweilen die Freuden zu ſuchen, die ihnen ſonſt vorenthalten 
bleiben möchten“ — das geht auf Frenſſen, und ich kann nicht leug- 
nen, daß mir die Szene in „Hilligenlei“, wo Anna Boje vor dem 
verheirateten Mann tanzt, noch heute als das Böſeſte erſcheint, was 
der deutſche Erotismus hervorgebracht hat. — Mit Hilligenlei kam 
dann auch „Das Tagebuch einer Verlorenen“ von Margarethe Böhme, 
das 1912 die 142. Auflage erlebte und ſehr viel Nachahmung fand 
— ſelbſt Sudermanns „Hohes Lied“ (jetzt 55 Auflagen) trägt ſtarke 
Spuren davon. Immer breitere Kreiſe zieht der Erotismus . . . 
(Aus einem Aufſatz von Bartels „Der Erotismus “). 
Wohin wären wir gekommen, wenn nicht die „rück⸗ 
ſtändigen“ Schulmeiſter auf den unteren, mittleren und 
höheren Schulen noch den „altmodiſchen, lächerlichen“ 
Idealismus und die nationale Kultur gepflegt hätten! 
Aber wir dürfen die Augen nicht davor verſchließen, 
daß ſtarke Kräfte an der Arbeit waren, auch das Schul- 
weſen zu „moderniſieren,“ im Sinne der internationalen 
Kultur „zeitgemäß zu „reformieren.“ Wir ſollten „weit⸗ 
herzig“ ſein in der Behandlung der neuen und neueſten 
Literatur. Manchmal meinte man etwas von dem 
„Fieberzuſtand“ zu ſpüren, von dem Plato ſpricht; von 
einer „Raſerei der Neuerunasſucht.* Einerſeits wurden 
die Schulziele immer mehr auf den ſpäteren Geld- 
erwerb eingeſtellt; anderſeits machte man die Erziehung 
ſelbſt zu einer In duſtrie. Das Privatſchulweſen hat 
bedenklich zugenommen, und man hörte wohl Klagen 
darüber, wie ſehr die Not der Eltern ausgebeutet 
würde. Trotz aller Verfügungen iſt das Schulbücherweſen 
zu einer Plage geworden, um die Schüler immer wieder 
zu Neuanſchaffungen zu zwingen. Ja, wie viel Lüge 


— 


mit Entſetzen die wachſende Schaumſchlägerei, die 
Kluft zwiſchen den hohen Worten, die über „verbeſſerte“ 
Erziehungsmethoden, über „neue Aufgaben“ geredet bez. 
gedruckt wurden, und den tatſächlichen Leiſtungen. — 
Und wenn wirklich einmal neue große Siele aufgeſtellt 
wurden, ſo verſtanden es die „Internationalen,“ die 
Sache zu verwäſſern. So war es, als man für den Ge— 
ſchichtsunterricht mehr Kulturgeſchichte verlangte ſo 
war es beſonders, als das Streben nach einer heſſeren 
ſtaatsbürgerlichen Erziehung immer mehr Kreiſe ergriff. 
Die Hauptſache, die Bedeutung des Dolkstums, 
drängten die Internationalen heraus, mit dem Schlag⸗ 
wort: „Politik gehört nicht in die Schule.“ | 
3. Und welche Entwicklung nahm unſer poli⸗ 
tiſches Lebend Waren wir nicht in Gefahr, auf 
dieſelbe Bahn gedrängt zu werden, wie die Nachbar— 
ſtaaten? Schien es nicht, als ſollten auch wir, unter 
der Maske der Demokratie, die Pluto⸗ 
kratie, die abſolute Herrſchaft des Geldes erlangen? 


Von der Henſur geſtrichen 


Was war 
aus unſerem Liberalismus geworden? In der erſten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts gehörten die Begriffe 
„liberal“ und „national“ zuſammen; vor dem jetzigen 
Krieg war der Liberalismus größtenteils international. 
Selbſt bei den „Nationalliberalen“ ſchien oft die erſte 
Hälfte des Namens nur Dekoration zu ſein. Immer 
mehr verbreitete ſich der bedenkliche Irrtum, Liberalismus 
und Demokratie bedeuteten dasſelbe. 

Die am meiſten demokratiſche Einrichtung iſt bei 
uns der Reichstag mit dem gleichen, allgemeinen, 
direkten, geheimen Wahlrecht. War es nicht ein un⸗ 
natürlicher, ja unerträglicher Zuſtand, eine Lüge, daß in 
dieſer „deutſchen Volksvertretung,“ welche über die Fu⸗ 
kunft des deutſchen Volkstums entſcheidende Beſchlüſſe 
faßt, die Mehrheit 


Von der Henſur geſtrichen 


Aber damit begnügte man ſich nicht, ſondern ver⸗ 
langte ungeſtüm die Berrſchaft des Parlaments, 
die Herrſchaft über König und Regierung. Un⸗ 
ermüdlich wurde gerade gegen die Einrichtung Sturm 
gelaufen, die uns von den weſteuropäiſchen und ameri⸗ 
kaniſchen „Kulturſtaaten“ unterſcheidet, gegen unſere 
ſtarke Monarchie. Als unerhört und ungerecht, als 
„rückſtändig“ und der Freiheit widerſprechend wurde es 
hingeſtellt, daß unſer Kaiſer und König den Reichs⸗ 
kanzler, die Miniſter und Staatsſekretäre nicht nach 
dem ſouveränen Willen der Volksvertretung ein⸗ und 
abſetzen muß. Der „Fall Zabern®* Ende 1915 war nichts 
anders, als ein Verſuch, in die Kommandogewalt des 
Kaiſers einzugreiſen und ihn unter das Joch des 
Reichstagswillens zu beugen. Gelang dies, dann wäre 
auch bei uns die Bahn frei geweſen für die Pluto ⸗ 
kratie, für die Macht des Geldes. 4% 


tunasverhialtniſſen ſprechen. 
Von der Fenſur geſtrichen 


Hier wurden alle 


um des Mammons willen! Dabei beobachten ernſte Männer 


völkiſchen Beſtrebungen aufs heftigſte bekämpft und die 


Wiederum muß ich von unſeren unſeligen Fei⸗ 
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Gleichheit der Menſchen gepredigt; hier konnte man 
immer wieder leſen, in wie unfreien Verhältniſſen wir 
lebten; hier wurde das Heerweſen, der Offizierſtand, das 
Junkertum herabgeſetzt, die Autorität untergraben. — 
Empörend war die Einſeitiakeit der verbreitet⸗ 
ſten Tageszeitungen. Es gelang ihnen, das ganze deut— 
ſche Volk bis zur. Fieberhitze aufzuregen über die Hin- 
richtung des Ferrer, über den Prozeß 
Von der Fenſur deſtrichen Drepfuß, über die Judenpro— 
groms in Rußland; aber über die Not des deutſchen 
Volkstums in Böhmen, über die Revolution in den bal— 
tiſchen Provinzen Rußlands 1905 bekam das deutſche 
Volk nichts oder wenig zu leſen. Dem entſprach es, 
daß in den Berichten über das Ausland beſonders aus— 
führlich all die Wirren behandelt wurden, wobei die 
Plutokratie beteiligt war, z. B. die Wirren in Mexiko. 
Iſt nicht ſolche Einſeitigkeit eine Irreführung, eine 
Luge? — Dor allem war man bemüht, den weiteren 
Ausbau des deutſchen Reiches zu einem einheitlichen 
Nationalſtaat zu hintertreiben. Daher kam es, 
daß die großen, von der internationalen Plutokratie ab— 
hängigen Zeitungen jede energiſche Grenzpolitik 
bekämpften. Mochte es ſich darum handeln in der Oſt- 
oder Nord- oder Weſtmark das Deutſchtum zu ſtärken, 
immer hatte die Regierung „eine ſchlechte Preſſe.“ Und 
die Vereine, die, ſich gerade dies zur Hauptaufgabe 
machten, das deutſche Volkstum zu kräftigen, (Oſt- und 
Nordmarkenverein, Verein für das Deutſchtum im Aus- 
land, Alldeutſcher Verband), wurden verhöhnt und ver— 
folgt. Half das nicht, dann ſuchte man ſolche Beſtreb— 
ungen zu verwäſſern. Ein beliebtes Mittel war, die 
Begriffe „national“ und „politiſch“ zu vermengen; mit 
dem Schlagwort hier darf keine Politik getrieben 
werden“ wollte man in den Kriegervereinen, im Wander— 
vogel, im Jugendbund, in den Turnvereinen jede völkiſche 
Betätigung ausſchalten. Alles Lüge! Serr⸗ 
bilder über alle nationalen Beſtrebungen, Ferr— 
bilder über alles, was nicht demokratiſch war, Zerr - 
bilder über die Oſtelbier, Junker, Agrarier, über die 
Offiziere, Serrbilder über die Deutſchen in den 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, Zerrbilder über das 
kirchliche Leben, über die Geiſtlichen! 


Wir müſſen es aufs lebhafteſte bedauern, daß unſere 
Regierung der wachſenden Demokratiſierung, die 
doch nur der Plutokratie den Weg bereitet, während der 
letzten 25 Jahre nicht tatkräftiger entgegengetreten iſt. 


Von der Fenſur geſtricken 


Den Reichstagsabgeordneten 
werden Diäten gezahlt; das Geheimnis der Wahl iſt 
noch verſchärft. 


Von der Senſur geſtrichen 


Auch wurde die Stärkung des Deutſchtums in Oſt⸗, Weſt⸗ 
und Nordmark nicht mit demſelben Eifer fortgeführt. 
Wie ließ man die Lüge in den Reichslanden wuchern! 
Man duldete die „nationaliſtiſchen“ Beſtrebungen, deren 
Siel zuerſt die „Autonomie“ Elſaß⸗Lothringens war, 
dann die Bildung eines Pufferſtaates, um das Land reif 
zu machen für den Kückfall an Frankreich. In welchem 
Gegenſatz ſtand zu dieſer Milde das ſchroffe Vorgehen 
gegen die deutſchbölkiſchen Verbände, das bisweilen an 
die Feiten nach dem Freiheitskrieg erinnerte, da Arndt 
und 8 gemaßregelt ao? 
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Und nun unſere auswärtige Politikd 
Blieb ſie unberührt von dem Siegeslauf der Lüge und 
des Geldes? Ich meine natürlich nicht, daß wir immer 
den anderen Mächten unſere Karten aufdecken müßten. 
Aber drohten nicht die wirtſchaftlichen Intereſſen der 
Geldſackleute alles andere zu überwuchernd Und vor 
allem: waren wir wahr gegen uns jelbſt > Wir dürfen 
doch behaupten, daß wiederholt berechtigte Warnungen 
und Berichte in den Wind geſchlagen wurden, weil ſie 
unbequem waren; daß wir uns über unſer Verhältnis 
zu Frankreich, England, Rußland einer Selbſttäuſchung 
hingaben; ich erinnere an die Huſammenkünfte zu 
Potsdam und Baltiſchport. Wir hörten ſtolze Worte 
vom „civis Germanus ſum,“ daß der Deutſche, der 
Reichsdeutſche überall in der Welt unter mächtigem 
Schutze ſtehe. Iſt das wirklich der Fall geweſend 
Erlebten wir es nicht, daß Reichsdeutſche in Frankreich, 
in der Schweiz, in Mexiko, in Marokko an Gut und 
Leben geſchädigt wurden, ohne daß unſere Regierung ſich 
zu tatkräftigem Einſchreiten entſchließen konnted Wir 
freuten uns des Krügertelegramms, der Grientreiſe, der 
Kaiſerfahrt nach Tanger, wir jubelten über den Panther— 
ſprung nach Agadir; aber entſprachen die weiteren Maß— 
nahmen dem kühnen Anfangd Mußten wir uns nicht 
ſchämen über die herbe Kritik Eduard des 7., der ſpöt⸗ 
tiſch ſagte: „Hunde, welche bellen, beißen nicht?“ Unſer 
alter Fehler, es allen zugleich recht machen zu 
wollen, führte zu bedenklichen Schwankungen. Wir wag- 
ten es nicht, uns offen in der Welt zu beſtimmten 
Zielen zu bekennen, und unſere unbeſtimmte Haltung 
erfüllte gerade diejenigen mit Mißtrauen, welche wir 
für unſere Freunde hielten. 


Und heute, in dem gewaltigen Welt⸗ 
kriege? Aſt wirklich bei uns alle Lüge, alle Unauf⸗ 
richtigkeit verſchwunden d 


Ich möchte auf zwei bedenkliche Erſcheinungen hin— 
weiſen: 


a) Gerade die „Internationalen“ reden und ſchreiben 
am eifrigſten über den „Burgfrieden“; ſie ſtimmen am 
lauteſten der Regierung zu, daß die „Kriegsziele“ noch 
nicht erörtert werden dürfen; ſie billigen die „Fenſur“ 
und tadeln heftig die böſen Alldeutſchen, den Wehrverein, 
die Konſervativen, Nationalliberalen, die großen Wirt— 
ſchaftsverbände, 


Von der Zenſur geſtrichen 
k 
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Wie reimt es ſich damit, wenn in Nummer 
45 der Petrusblätter ſtehen durfte: „Nein, im 
Proteſtantismus. iſt auch mit der beſten Wünſchel⸗ 
rute keine andere Quelle zu entdecken als die 
Quelle der Zerſetzung aller religiöſen und moraliſchen 
Begriffe. Was Gutes an ihm iſt, das ſtrömt ihm aus 
jener einen Quelle der Wahrheit und Autorität zu, die 
außerhalb ſeiner Domäne liegt, aber ſeine erquicken⸗ 
den Waſſer auch in jenes dürre Land entſendet, inſo⸗ 
weit die Zufliiſſe nicht verſchüttet ſind.“ 

In Nummer 544 der Kölniſchen Volkszeitung findet 
ſich eine Anzeige, worin das unter Leitung der Chorfrauen 
vom Heiligen Auguſtinus ſtehende „Penſionat unſerer 
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deutſche Mädchen aus beſſeren Kreiſen als Pen- 
ſionärinnen ſucht und ausdrücklich angibt: „Die Um- 
gangsſprache iſt franzöſiſch.“ Ein deutſcher Reichstags— 
abgeordneter erklärt ſich bereit, Auskunft über die An— 
ſtalt zu erteilen. 

Viel bedenklicher iſt aber, was die Kölniſche Dolks— 
zeitung“) am 7. Auguſt 1915 (Nummer 658) ſchreibt. 
Fuerſt heißt es, daß die Erörterung der Kriegs- 
ziele, namentlich Belgiens künftige Geſtaltung ein 
verwegenes Unternehmen ſei; daß „mit Recht die 
Reichsregierung ſolche Erörterung bis auf weiteres in 
der Tageszeitung unterſagt habe“; daß „man mit 
Recht nur wünſchen könne, daß man ſich in allen 
Ureiſen einer weiſen Beſchränkung unterziehe, weil der 
Widerhall unvorſichtiger Ausſprache unabſehbare Folgen 
nach ſich ziehen könne.“ Dann aber beſchäftigt ſich der 
Aufſatz mit den „Rechten der belgiſchen Katholiken“ und 
erklärt: „Sollte das deutſche Reich einen beſtimmten 
Einfluß auf Belgiens Geſchick ausüben, ſo muß und 
wird als einer der erſten Grundſätze die bis— 
herige Freiheit der katholiſchen Hirche 
in Belgien gelten.“ Iſt das etwa kein Kriegsziel ? 


Don der Henſur geſtrichen 


Und ſtoren ſolche Erörterungen nicht den Burgfriedend 


Don der Henſur geſtrichen 


b) Und weiter d 

Umlernen, umdenken! So hieß es beim 
Ausbruch des Weltkriegs überall in unſerem Daterland; 
uf allen Gebieten ſet eine Neu - Orientierung 
otig. Man verſtand darunter die Umkehr zu den be- 


zur nationalen Kultur, 

zum preußiſchen Militarismus, 

zur deutſchen Frömmigkeit. 
Man erkannte, daß der Kampf der ganzen Welt nicht 
ur gegen die beiden Staaten des Sweibundes, ſon— 
dern in erſter Linie gegen das Deutſchtum überhaupt, 
gegen das ganze deutſche Volkstum ge⸗ 
ichtet ſei. Da beſannen wir uns auf unſere völkiſche 
Eigenart und Kraft. Man verwarf das Streben nach 
iner internationalen Kulturgemeinſchaft; verwarf den 
ultus, der mit der franzöſiſchen und engliſchen Sprache, 
it der romaniſchen Kunſt getrieben wurde; verwarf die 
eberſchätzung des Auslandes, die dahin führte, daß von 
inſeren deutſchen Knaben und Mädchen viele in fran- 
öſiſche Penſionate geſchickt, viele mitten im deutſchen 


an verwarf den Ich⸗Kultus, verwarf die Tätigkeit der 
ternationalen Pazifiſten und Aeſtheten; verwarf alle 
„Doppelkultur“; verwarf das Eindringen franzöſiſchen 


* 


N Anmerkung. Die ſchlimmſten Störer des Burgfriedens ſind 
tejenigen, die am meiſten darüber reden und ſchreiben; die ohne 
Interlaß herumſchnüffeln, ob fie irgendwo irgend etwas aufſpüren 
önnen, das „geeignet iſt, die Gefühle Andersgläubiger zu verletzen“; 
e grofe Entrüſtung heucheln, wenn ſie etwas gefunden zu haben 
auben. 5 


1ahrten Grundlagen, auf denen wir groß geworden waren: 


daterlande zu Franzoſen und Engländern erzogen wurden; 


und engliſchen Weſens in unſer kirchliches Leben; ver- 
warf die „Verſöhnungspolitik.“ Wir ſahen den Bankrott 
der Demokratie, die wir als Maske der Plutokratie er— 
kannten; wir freuten uns des Fuſammenbruchs der inter- 
nationalen Kräfte. Man erkannte den Wert der „Im— 
ponderabilien,“ den Wert der ſittlichen Volkskräfte, die 
höher einzuſchätzen ſind, als noch ſo viele Milliarden 
Gold; den Wert des altmodiſchen, unmodernen Kirchen— 
tums. Man erkannte die hohe Bedeutung eines ſtarken 
Bauerntums; man erkannte, daß unſere oberſte Pflicht 
Selbſtbehauptung iſt, daß Staat Macht bedeutet, daß eine 
hohe Kultur ohne Macht, ohne „Militarismus“ nicht 
beſtehen kann. Wir hofften eine „Neu⸗ Orientierung“ 
in dem Sinn, daß allüberall, bei allen inneren und äuße— 
ren Fragen das Volkstum, die nationalen Intereſſen 
ausſchlaggebend ſein würden; daß in Zukunft alle Par— 
teien, alle Konfeſſionen, alle Stände ſich in den natio- 
nalen Fragen einig wüßten; daß die nationale Kultur 
gepflegt und das deutſche Reich als Nationalſtaat aus— 
gebaut würde; daß unſere Bündnis⸗-, unſere Wander— 
politik, unſere Wirtſchaftspolitik deutſch ſei, daß unſere 
Schulen, unſere Kirchen, Pflege- und Pflanzſtatten des 
Deutſchtums ſeien; daß im Sinne der deutſchen Belange 
eine Neu- Orientierung des innerpolitiſchen Kurſes in 
Eljak-Lothringen, in der Oſt⸗ und Nordmark eintrete. 


„Umlernen, umdenken, Neu-Orientierung“ bedeutete 
uns Rückkehr zu dem Weg, den die großen Hohenzollern- 
furſten betreten haben, auf dem Stein und Arndt, 
Treitſchke und Bismarck gewandelt ſind und auf dem 
wir weiter ſchreiten müſſen zu den hohen Sielen, die 
ſie gewieſen haben. — 

Und wenn wir nun fragen: Wer mußte und muß 
denn heute umlernen, umdenkend ſo brauche ich bloß 
das eine Wort „Habern“ auszuſprechen. All die 
Männer, all die Parteien, all die Zeitungen, die damals 
vor 2 Jahren ſich an dem Sturmlauf gegen die Regier— 
ung, gegen den Militarismus, gegen unſere ſtarke Mon⸗— 
archie, gegen die kKommandogewalt des Kaiſers beteiligten, 
die mußten und müſſen umdenken. Aber die kleine 
Gruppe von Männern, die wenigen Parteien und Ver- 
bande, die trotz aller Derhöhnung und Verſpottung an 
der Geſundung unſeres Volkstums arbeiteten, die man 
„Chauviniſten“ und „Ueberpatrioten“ ſchimpfte, die All— 
deutſchen, der Wehrverein, der Verein für das Deutſch— 
tum im Ausland, Flottenverein, Oſtmarken- und Nord— 
markverein: die brauchten und brauchen nicht um⸗ 
zulernen; denen hat die Geſchichte des jetzigen Welt⸗ 
krieges Recht gegeben. — 


Von der Henfur geſtrichen 
/ 


Fiirwahr! Wenn wir Daheimgebliebenen uns nicht 
entſchließen, ebenſo im Innern zu kämpfen, wie unſere 
Brüder und Söhne draußen, dann werden die ungeheuren 
Ströme Blutes umſonſt gefloſſen ſein. 
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Nr. 3 


Eine Papstrede - 

Wir haben uns gegenüber den Verſuchen von katho— 
liſcher Seite, den Papſt auch während des Krieges immer 
wieder in den Vordergrund des Intereſſes zu ſchieben, 
bisher die äußerſte Zurückhaltung auferlegt. Da zu 
dieſer allgemeinen Stimmungsmache für den Papſt als 
den gegebenen Friedensvermittler wenig Erfreuliches zu 
ſagen war, hielten wir es für das Beſte, darüber zu 
ſchweigen. Wir glaubten ſo dem Burgfrieden am beſten 
zu dienen. So haben wir auch die Rede des Papſtes 
an das „Werk zu Erhaltung des Glaubens in Rom“ nur 
kurz regiſtriert. Es lag eigentlich im eigenſten Intereſſe 
der Kurie, die „Entgleiſung“ des Papſtes — das iſt 
wirklich das mindeſte, was man von ſeiner Rede ſagen 
muß! — möglichſt ſang- und klanglos in der Verſen- 
kung verſchwinden zu laſſen. Anſcheinend hat die 
nicht katholiſche deutſche Preſſe ziemlich allgemein die 
gleiche Empfindung gehabt. Wenigſtens iſt ſie zum 
weitaus größten Teil mit Stillſchweigen über die pein⸗ 
liche Angelegenheit hinweggegangen, ſodaß das deutſche 
Volk in ſeiner Mehrheit überhaupt nichts von der lei- 
digen Sache erfahren hat. 

Leider iſt dieſe Zurückhaltung hinfort nicht mehr 
möglich. Kardinal Hartmann von Köln hat zu der Papſt- 
rede das Wort ergriffen und eine Erläuterung dazu ge⸗ 
geben die durch das Wolfſche Telegraphenbüro 
(W. CT. B.) auszugsweiſe weiterverbreitet wird. Dieſe 


Erklärung des Kardinals Hartmann iſt offenbar aut 


gemeint; ſte will die entſtandene Beunruhiaung beſeiti- 
gen und der Papſtrede die Giftzähne ausbrechen. Iſt 
das wirklich ihre Abſicht ſo muß man ſagen: ſie iſt ſo 
ſchlecht wie möglich gelungen. Hartmann ſpricht davon 
daß die Nennung Luthers und Calvins in der Rede miß⸗ 
deutet worden ſei, was von der „Kölniſchen Volks— 
zeitung“ ſofort benutzt wird um den Geanern eins aus 
zuwiſchen. Sie aibt der Erklärung Hartmanns die 
Ueberſchrift: „Eine miß deutete Anſprache 
des Papſtes,” und die „Germania“ ſpricht gar ſchon 
von einer „Streitart“ die ſchon die eine oder die 
andere Synode ausgraben zu müſſen alaubte.“ Damit 
iſt alſo der Spieß alücklich wieder umgedreht. Nach dem 
alten Rezept daß der Anariff die beſte Verteidiauna iſt 
wird aus der Entſchuldiaung des Oapſtes eine Anklage 
gegen die die ſich die päpſtlichen Schmähnnaen nicht fo 
ohne Weiteres haben gefallen ſaſſen wollen. Und da 
wie geſaat die meiſten Volksgenoſſen bei der bisher ae- 
iibten Zurückhaltung der Preſſe überhaupt nichts von der 
Dapſtrede erfahren haben. wird der Eindruck erweckt als 
ſei der Davſt von allerlei Heißſpornen wieder einmal 
ganz unbegründeterweiſe angegriffen und bitter gekränkt 
worden. | | 
Unter dieſen Umſtänden bleibt uns nichts anderes 
big als die Papſtrede in ihrem genauen Wortlaut (nach 
dem Text im , Offervatore Romano“ vom 22 Novem- 
ber) wiederzugeben. damit ſich jedermann ſelhſt über⸗ 
zeugen kann, ob non einer mißdenteten Anſprache 
des Dapſtes die Rede ſein kann. Sie lautet nach der 
deutſch-evanaeliſhen Korreſpondenz folgendermaßen: 
Dor allem wülnſchen wir. daß euer Vorſak, eifriger für das 
Werk zur Erhaltung des Glaubens in Rom“ zu arbeiten, ſich 
in dem ſtandhaften Beſtreben betätige, anderen die groke Be- 
dentung dieſes Werkes bekanntzumachen. Fu dieſem Zwecke 
würde es ja genügen. wenn ihr euren Verwandten und Freunden 
die ernſte Frage vorlegt, ob ſie es wohl zulaſſen würden, daß 


| 


einer ihrer armen Brüder, der von Miſſetätern, die plötzlich aus 
einem Walde hervorbrechen, überfallen wird, ſeiner einzigen und 
koſtbaren Babe beraubt würde. Mein, tauſendmal nein! würden 
eure Verwandten und Freunde antworten, eingedenk der Geſetze 
der Liebe und der Gerechtigkeit. Nun denn, wie könntet ihr noch 
zögern darauf hinzuweiſen, wie eure Brüder in Rom den Ueber— 
fällen von Räubern ausgeſett ſind, die ſchlimmer ſind, als jene, 
die aus dem Walde hervorbrechend Wir würden euch unrecht 
tun, geliebte Söhne, wenn wir annähmen, ihr wüßtet nicht, daß 
der Glaube ein weit koſtbareres Gut iſt, als alle Güter der Erde, 
weil er doch „Wurzel und Grundlage des ganzen chriſtlichen 
Lebens iſt“; weil ohne ihn der Chriſt „Gott nicht wohlgefällie 
ſein kann“; weil der Chriſt ohne ihn ein Widerſpruch in ſich 
ſelbſt wäre, da doch ein Gläubiger ohne Glauben nicht denkbar 
iſt. Und es iſt eigentlich überflüſſig zu beweiſen, daß derjenige. 
der den Glauben raubt, den Namen eines Räubers wahrhaft 
Aber was tun denn jene Send boten des 
die mitten in der heiligen Stadt 
Tempel errichten, in denen Gott die wahre 
Ehre verweigert wird; die Peſtkanzeln er- 
richten, um unter dem Dolfe Irrlehren zu verbreiten; 
die mit vollen Bänden Lüge und Verleumdungen gegen die katho— 
liſche Religion und ihre Diener ausſtreuend Solch teufliſche 
Machenſchaften ſind ebenſo viele Ueberfälle auf den Glauben der 
Söhne Roms und dieſe Ueberfälle ſind um ſo gefährlicher, weil 
ſie ſo häufig geſchehen; und ſie ſind um ſo hinterliſtiger, weil 
ſie nur allzu oft von den Lockmitteln irdiſcher Vorteile begleitet 
ſnd. O, ihr armen Familienväter, denen die foftenloſe Erziehung 
der Kinder angeboten wird um den Preis der Entfernung von 
der Kirche; arme Söhne, denen eine Unterſtützung für die kranken 
Tage der alten Eltern rerſvrohen wird unter der Bedinauna, daß 
Eltern und Kinder ſich zur evangeliſchen Sekte bekennen! Es hat 
keinen Fweck, die Gefahren. die dem Glauben der Söhne Roms 
drohen, noch weiter zu beſchreiben; es genügt ja, die Straßen 
dieſer erhabenen Stadt zu durchſchreiten, um zu ſehen, auf wie— 
viel Art und Meiſe dem katholiſchen Glauben nachgeſtellt wird 
und hinterliſtige Angriffe anf ihn an ſeinem eigenſten Sitz unter⸗ 
nommen werden. Ebenſo iſt es unnütz, viel Worte zu verlieren, 
um die ganze Niedertracht ſolcher Neberfalle- 
hervorzuheben. eben weil fie auf den Mittelpunkt der katholiſchen 
Religion gerichtet ſind. M, es iſt keine Gefahr vorhanden, daß 
die Pforten der Hölle die Uebermacht gewännen! Aber nichts 
deſto menfoer, wer wollte nicht zunächſt den Schaden beflaaen, 
den dieſe heilige Stadt ſelber davon erleiden würde und dann 
den Skandal der in der katholiſchen Welt 
erregt würde, wenn Futher und Calvin es 
-rreichten, ihre Felte in der Stadt der Papſte 
dauernd zu errichten. Ihr, geliebte Söhne, würdet es 
vor allem beklagen, die ihr das Glück habt, den wahren Wert 
des Gſaubensſchatzes zu bekennen: ihr, die ihr gleich uns 
mit Recht die religiöſe Gleichgültigkeit befſgot. die die erſte Wir- 
fung jener ungeſunden Luft ig. in der die Jugend unſerer Fett 
zu leben gezwungen wird. Aber was helfen da nachträaliche 
lagen! Jett ißt es an der Zeit, den Glauben unſerer armen 
mitbörger zu erhalten; jetzt iſt es an der Feit zu verhindern, 
daß jener verdammenswerte Raub zu ihrem Verderben geſchehe. 
Es ſcheint uns nicht. geliebte Söhne, daß man unſeren Worten 
den Vorwurf der Nebertreibung machen könne wenn wir all dieſe 
Anariffe auf den Glauben der Söhne Roms als eine wahre 
Rzubertat“ bezeichnen. Aber die Perſchwörung ſoſcher 
Ränber muß zunichte gemacht werden durch eine ſtarke Oraani⸗— 
ſation ron Verteidigern des Glaubens, und dieſe beſitzt ihr in 
dem „Werk zu Erhaltung des Glanbens in Rom.“ 


Daneben ſetzen wir die Erklärung des Kardinals 
Hartmann. wie fie in der Mölniſchen Volkszeitung“ vom 
27. Dezember abgedruckt iſt: 


Der heilige Vater bat in ſeiner Anſprache an die „Opera 
della Preservazione della Fedé in Roma“ nicht im mindefen 
daran gedacht. die deutſchen Proteſtanten zu kränken. Hierzu war 
i gar kein Grund vorhanden. : 

Gegen men richtete ſich denn die winfMtche Anſprached Mer 
mit den römiſchen Derhältniſſen vertraut ift. erröt es ſofort. Die 
Inſproche richtet ſich gegen die beiden Sekten der Methodiſſen. 
nämlich die eine in Ma Nazionale, dis ondere in Diazza Cavour, 
weſche trotz des gleichen Namens eine verſchiedene Fehre hoben. 

Mee beiden Methodiſtengemeinden arbeiten ſeit Jahren 


daron. das römiſche Polf der Kirche zu entfremden, und zwar mit. 
den bedenklichſten Mitteln. Jeder, der am Gottesdienſt teilnimmt, 


verdient. 
Satans, 
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erhait - 10 bis 20 Centeſimi. Den Eltern wird, wenn ſie ihre 
tatholiſchen Kinder in die Schulen der UMethodiſen ſchicken, un— 
entgeltliche Erziehung verſprochen und meiſt den Eltern noch eine 
Fenton ausgeſetzt ujw. Jugendheime werden gegründet. Vie 
Rultusdiener dieſer Geſellſchaften ſind zumeiſt abgefallene fatho- 
liſche Prieſter. | * 

»Ger hat nach Kriegsausbruch Umzüge gegen die Mittel- 
mächte mit nachheriger Anſprache gegen die Kirchenſchänder ver- 
anjtaltet? Vie Methodiſten.“ | 

„Wer hat die Uonferenzen in Rom gehalten gegen die 
„deutſchen Barbaren“ aus Unlaz der Corpedierung engliſcher oder 
franzoſſcher Schiffe? In den genannten Kirchen Roms wurden 
ſie gehalten.“ E os 

Vie Metlhodiſten, von den Freimaurern mit Geldmitteln 

unterſtützt, verſuchen mit den unanſtändigſten Mitteln die tatho- 
liſche Jugend der Kirche zu entfremden, indem ſie ihr materielle 
Vorteile verſprechen.“ 
„Auch die Nennung Luthers und Calvins iſt mißdeutet wor— 
den. Der Papſt hat ſich aber nur dagegen ausgeſprochen, daß 
die Lehren Luthers und Calvins in Rom zur Herrſchaft gelangen. 
Das wird wohl keiner dem Papſt verdenten können, daß er als 
Cberhaupt der katholiſchen Uirche mit allen Kräften dafür ſorgt, 
daß in der Stadt der Papſte der katholiſche Glaube unverſehrt 
erhalten bleibe.“ 

„Die deutſchen Proteſtanten werden ſonach durch die Rede 
des Papſtes abjolut nicht berührt: die Kundgebung des Papſtes 
richtet nc vielmehr ausſchließlich gegen die freimaureriſch-metho— 
diſtiſchen Treibereien in Rom.“ 

Das Wolffſche Buro bemerkt dazu: 
| „Die Ausführungen des Kardinals von Hartmann decken {ic 
im weſentlichen mit den Erklärungen, die dem Königlich Preußi— 
ſchen Geſandten beim Päpſtlichen Stuhl aus dem Vatikan zuge— 
gangen ſind.“ 


Dieſe Ausführungen ſtimmen in ſehr weſentlichen 
Punkten nicht mit den Tatſachen überein, wie ein ge— 
nauer Kenner der kirchlichen Verhiltniſſe in Rom, der 
ſich ſeit mehreren Jahren in Italien und Rom zum 
Studium der italieniſchen Uirchenverhaltniſſe aufgielt 


und erſt Pfingſten dieſes Jahres Rom verließ, der 
D. E. KH. ſchreibt: 


| „Der Nardinal bezeichnet die evangeliſhen Kirchen an der 
Dia nazionale und an der Piazza Cavour als Methodiſtenkirchen. 
Das iſt unrichtig. Die genannten Kirchen ſind Kirchen der italie- 
niſchen Waldenſergemeinden. Bekanntlich ſind Methodiſten und 
Waldenſer als UMirchengemeinden durchaus von einander verſchie- 
den durch Auffaſſung in der Lehre und durch die innere Organi- 
ſation. Ebenſo iſt ihre Verwaltung und ihre Liebestätigkeit in 
Rom eine vollſtändig getrennte. Die Hauptkirche und ein Teil 
der Erziehungsanſtalten der Methodiſten befindet ſich in via XX 
Settembre. 

Der Satz: „Jeder, der am Gottesdienſt (der Methodiſten) 
teilnimmt, erhält 10 bis 20 Centeſimi“ iſt nach der Kenntnis, die 
ich von den Dingen habe, gleichfalls nicht zutreffend. Ich habe 
ſehr häufig Gottesdienſte der Methodiſten ſowohl wie der Walden- 
ſer beſucht. Ich habe weder geſehen noch gehört, daß Kirchen- 
beſuchern Geld angeboten worden wäre. Höchſtens kann man 
bemerken, wie Bettlern am Ausgang der Kirchen Almoſen von 
Uirchenbeſuchern gereicht werden. Dasſelbe iſt aber auch der Fall 
an allen katholiſchen Kirchen Roms. 

Daß „die Uultusdiener dieſer Geſellſchaften zumeiſt abge- 


fallene katholiſche Prieſter“ ſeien, entſpricht den tatſächlichen Der⸗ 


hältniſſen nicht. Der Exjeſuit Bartoli arbeitete eine Heitlang 
an der Waldenſer Kirchenzeitſchrift „La luce“ Ein Anlaß zu 
den obigen allgemeinen Behauptungen iſt ut alls nicht gegeben. 

Die politiſche Haltung der italieniſchen Methodiſten und Wal⸗ 
denſer iſt keine deutſchfreundliche. Darin hat der Herr Kardinal 
recht. Aber hierin einen Unterſchied gegen die Haltung der ita- 
lieniſchen Katholiken zu ſehen, wäre verfehlt. Das hat die Er- 
klärung des Katholikenführers Meda in der Kammerſitzung vom 
4. Dezeniber erneut bewieſen. Im übrigen wendet ſich der Papſt 
in ſeiner Rede nicht gegen die Methodiſten und Waldenſer, weil 
ſie ihter Feindſchaft gegen Deutſchland ungebührend Ausdruck ge⸗ 
geben hätten, ſondern weil ſie Proteſtanten ſind und zur „setta 
evangelica“ gehören. Was ſchließlich die charitative und ſoziale 
Tätigkeit der Methodiſten und Waldenſer in Rom anbetrifft, ſo 
verdient auch ſie keinesfalls den Vorwurf, als ſei ſie „ein Verſuch 


zur Entfremdung von der Kirche mit den unanſtändigſten Mitteln.“ 
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Ich habe keine Veranlaſſung, die Methodiſten und Waldenſer 
Italiens zu verteidigen. Ihre politiſche Haltung zwingt mich 
ſogar zu einem ſtrengen Urteil über ſie. Wie der deutſche Pro- 
teſtantismus dieje Haltung beurteilte, iſt jedem durch das ener- 
giſche Vorgehen proteſtantiſcher Kdrperſchaften gegen die römiſchen 
Waldenſer klar bewieſen. Das entbindet aber nicht von der 
Pflicht, die Dinge ſo darzuſtellen, wie fie ſind.“ 

Dem iſt wenig hinzuzufügen. Daß die deutſchen 
Proteſtanten durch die Rede des Papſtes „abſolut nicht 
berührt“ wurden, wird kaum jemand behaupten wollen. 
Den Namen Luther kann man nicht nennen, ohne die 
deutſchen Proteſtanten zu berühren. Und der Suſam⸗ 
menhang, in dem das geſchieht, iſt in jedem Fall wenig 
erfreulich. Will man ſich nun hinterher nicht zu jenen 
böſen Worten bekennen, jo ſoll man es doch offen zu— 
geben, aber nicht nebenbei den Gegnern wieder eins ver⸗ 
ſetzen wollen. Das iſt nicht gerade vornehm gehandelt. 
Nach alledem wird man ſagen müſſen: Der Papſt, der 
nicht einmal imſtande iſt, den Frieden zwiſchen den 
Aonfeſſionen zu wahren, iſt die denkbar ungeeignetſte 
Perſönlichkeit, den Frieden zwiſchen den feindlichen 
Völkern zu vermitteln. Wir dürfen wohl annehmen, 
daß unſere katholiſchen Brüder nach dieſer Leiſtung ihres 
Oberhaupts dieſe Hoffnung, falls ſie ſie wirklich gehegt 
haben ſollten, endgültig zu Grabe tragen werden. 
| Mix 
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Burgfrieden wie „ſie“ ihn meinen l In 
den „Stimmen der Zeit“, der Jeſuitenzeitſchrift, die früher den Titel 
führte „Stimmen von Maria Laach“, gibt der Jeſuit M. Reichmann 
im laufenden Jahrgang auf Seite 422 eine Loſung aus, die alle bis- 
herigen, von Jeſuiten begangenen Burgfriedenſtörungen in unerträg⸗ 
lichſter Weiſe übertrumpft. Am Schluß einer ungemein taktloſen 
Erörterung einer Schrift von Prof. Weinel-Jena, die ſich mit einer 
tein evangeliſchen Angelegenheit beſchäftigt, bemerkt Reichmann: 

„Das Prinzip des Subjektivismus und Individualismus, das 
jeden Proteſtanten zu ſeinem eigenen Schriftausleger, Prieſter und 
Papſt ſtempelt, verträgt nun einmal keine dauernde nach feſten Ge⸗ 
ſichtspunkten geleitete Organiſation auf religiöſem Gebiet. Dielleicht 
bringt dieſe Erkenntnis den einen oder andern Proteſtanten zu der 
Schlußfolgerung, die vor Jahren ſchon ein hochſtehender Berliner Herr 
in die Worte kleidete: Katholiſ< - müſſen wir doch alle wieder 
werden.“ 

Jeder Fuſatz würde die Wirkung dieſer mehr als dreiſten Heraus- 
forderung abſchwächen. 

. Oeſterreich 


Vom Krieg. FFeldkurat D. Ludwig Mahnert ſchreibt 
am 29. 12. 15, vom Jſonzo, wo er in den vorderſten Linien tätig iſt, 
er habe ſeit 5. Dezember bereits acht Gottesdienſte gehalten und zu 
Neujahr wiederum zwei, darunter einen mit Abendmahlsfeier. Es 
ſei eine in jeder Hinſicht ſehr befriedigende Tätigkeit. „In der Nacht 
vom 1. zum 2. Weihnachtsfeiertag war ich von 12 bis 5 Uhr früh 
in ſchwerem feindlichen Granatfeuer, aus dem ich nicht mehr lebend 
herauszukommen gedachte. Das waren unvergeßliche Stunden, ſchwer, 
aber doch ſchön.“ 

Den Heldentod ſtarben für Volk und Vaterland ans 
der Gemeinde A. B. Wien: | 

Guſtav Schachner, Verkiufer,, Korporal im Landwehr-Rgt. 
Nr. 1; Kurt Regſcheck, Inf.⸗Rgt. Nr. 95; Hans Röhr. 
Kadett im Feldkanonen-Rgt. Ur. 40; Andreas Bibza, Privat⸗ 
beamter, Feuerwerker im Feſtungs⸗Art.⸗RKgt. Nr. 1; Dr. Karl 
Wilhelm Bof meier, Firmenchef, Landſturmleutnant; Otto 
Grewenhagen, Uaufmann, bayr. Inf.⸗Agt. Nr. 33 Johann 
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bert, CEiſenbahnbedienſteter; Dr. Rudolf von 
Dozent; Richard Molden, 


89 ; 


Görgey, 
cand. jur., Madett im Inf.-Rgt. Nr. 
Geza Benſel, Biirgerſchulfachlehrer, evang. Religionslehrer; 
Fritz Böck, cand. med., San.-Kadett im Inf.-Rat. Vr. 37; 
Ferinand Fupfer, Mechaniker, Reſerviſt im Inf.-Rat. Vr. 84; 
Max Lorenz, Hochſchüler, Einj.-Freiw.-Fugsführer im Inf. Rat. 
Ur. 4; Emil Bin kenſtein, Stempelſchneider, deutſches Reſ.— 
Inf.-Rgt. Nr. 107; Joſef Klenegel, Leutnant im Inf. Rat. 
Nr. 4; Nikolaus Mundt, Oberleutnant d. R.: Robert 
Frankfurt, Leutnant im Drag.-Rgt. Vr. 9; Walter Mikocki, 
0 berleutnant im Ul.-Rgt. Nr. 8; Heinrich Leißner, Holzhindler, 
berleutnant, Landſturm-Inf.-Rat. Nr. 13; Leopold Mitter 
mayer richtig Wittmann, Beamter, Patronillenfiibrer im 2. 
Tiroler Maiſer-Jäger-Rat.; Alfred Robert Weiß, Beamter; 
Richard Lechner, Schriftſetzer; Friedrich Gofſtättner von 
Hoch ſt e den-Hohenhof, Rechtsanwalt, Dragoner-Leutnant. 
Einem lieben Gemeindealiede 
fallen, widmet das „Ev. G. | 
folgenden ſchönen Nachruf: 


„Am 12. Dezember, 5 Uhr Nachmittag, führte die Gedächtnis 
feier für unſeren Julius Ullrich eine große Trauergemeinde 
in den überfüllten Betſaal (in Hohenelbe), deſſen Türen offen 
bleiben mußten, damit alle, die im Innern keinen Platz mehr fanden, 
wenigſtens vom Vorraum aus teilnehmen konnten. Wie lieb und 
wertvoll war uns doch dies junge Leben! Alle, die in unſerer Ge— 
meinde werktätig mitarbeiten, haben den treuherzigen Jungen lieb 
gehabt. Nie fehlte er, wenn es galt, für unſere deutſch-evangeliſche 
Sache einzutreten. Bei den Uinderfeſten, die unſer evangeliſcher 
Frauenverein veranſtaltete, half er mit, den Pfarrer begleitete er 
auf manchem Amtsweg ins Gebirge. Am meiſten aber freute er ſich 
darauf, „Bundesarbeit“ leiſten zu können. Unſere Ortsgruppe des 
Evangeliſchen Bundes hatte daher knapp vor Mriegsausbruch be— 
ſchloſſen, ihm die Mittel zu einer Reiſe nach Auſſee zu verſchaffen, 
um ihm die Teilnahme an dem für Auguſt 1914 angeſetzten Kurs 
für Bundes- und Preßarbeit zu ermöglichen. Da kam der Kriea. 
Auch ihn riß es mit fort. Als Uriegsfreiwilliger trat er im Sep— 
tember 1914 ins Heer. Nach kurzer Zeit erkrankte er auf dem ſer— 
biſchen Kriegsſchauplatze an der Ruhr, ſuchte und fand Heilung in 
mehreren Lazaretten (zuletzt in Karlsbad), bis er im April 1915 zum 
zweiten Mal ins Feld zog. Dort fiel er ſchon nach wenigen Tagen 
bei einem Sturmangriff in den Marpathen, wie ſein Feldwebel 
ſchreibt „als Held unter den Erſten kämpfend“. In Lupkow liegt. 
was ſterblich an ihm war. 

Das Bekenntnis des Paulus aus 2. Tim. 4, 7 u. 8, hatte der 
Pfarrer an den Eingang der Gedächtnisrede geſtellt: „Ich habe einen 
guten Mampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben 
gehalten; hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, 
welche mir der Herr geben wird, nicht mir allein aber, ſondern auch 
allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben.“ Dies aus edlem Selbſtbe— 
wußtſein geſprochene Wort darf auch auf den jugendlichen Uampfer 
bezogen werden, wiewohl ſein Kampf ganz anders geartet war, ſein 
Lauf ſo „unvollendet“ ſcheint. Welch eine geiſtige und geiſtliche Reife 
ſpricht aus den Briefen an ſeine Eltern! Mehrmals tröſtet er ſie: 
„Seid nicht betrübt, es liegt alles in Gottes Bänden; bloß wie Gott 
will, wird uns das Schickſal treffen.“ Und 14 Tage vor ſeinem Tode 
ſchreibt er: „Ich fürchte mich nicht vor dem Tod. Sterbe ich ja, 
dann bloß fürs ſo heiß geliebte Vaterland!“ Wie ſehr ihm, dem 
unfertigen Jungen und doch über ſeine Jahre hinaus Gereiften, der 
vorerſt in Karlsbad das Abendmahl feiert, ehe er an die Front geht, 


, das im Urieg ge— 
Bl. für die Rieſengebirgsgemeinden“ 


ſeine Gemeinde am Herzen liegt, zeigt die Frage, die ſich in einem 
Brief an ſeine Eltern findet: „Wie ſiehts bei Euch im Kriegsgottes— 
dienſt aus? Denken die Hohenelber immer noch, wir brauchen kein 


Gebet“ Und fo ließe ſich noch manches überraſchend ernſte Wort 
aus dieſen Briefen nennen, die uns das Bild des jungen Gelden, 
das wir unverlierbar im Herzen tragen, vertiefen helfen. Sein 
Sterben kann — ſo ſehr es uns betrübt — niemals umſonſt ge— 
weſen ſein, es muß Segen wirken, es mahnt die Huriicaebliebenen, 
die Lücke auszufüllen, einen guten Kampf zu kämpfen, Glauben zu 
halten gleich ihm, gleich ihm nach der „Krone der Gerechtigkeit“ zu 
ſtreben, die der Herr allen geben wird, „die ſeine Erſcheinung lieb 
haben.“ . 

Gott hab' ihn ſelig, unſern lieben Julius Ullrich!“ 

Von den in Wien abgehaltenen VDorträgen 
dieſes Winters ſind wieder zwei im Druck erſchienen. Der überaus 
reichhaltige Vortrag von D. Dr. Georg Saeſcbe behandelt Deutſch.⸗ 
evangeliſhe Kultur in Oeſterrea<h-Ungarn” 
(Leipzig, Arwed Strauch) und ſchildert in gedrängter Ueberſicht nicht 
allein die religiöſen und kirchenpolitiſchen Errungenſchaften, die 
Geſterreich (und Ungarn) dem Proteſtantismus und den Proteſtanten 


——c = 


verdankt, ſondern auch den reichen Anteil des Proteſtantismus an 
den Nulturfortſchritten beider Länder: Staat, Heer, Wiſſenſchaft, 
Uunſt, Unit, Literatur, Handel, Induſtrie, Ackerbau u. ſ. w. Ueber- 
all wird ſowohl dies vorjoſefiniſche wie die nachjoſefiniſche Seit be— 
rückſichtigt. Auch die gewaltigen Verluſte an äußerer und geiſtiger 
Mraft, die Meſterreich durch die Ausſtoßung ſeiner vertriebenen Pro- 
teſtanten erlitt, werden kurz behandelt. Der zweite Vortrag, gehalten 
von Pfarrer Heinrich KRoehling in Wien, „Der Anteil des chriſt— 
lichen Hauſes am Wiederaufbau nach dem Kriege“ (Schriften des 
Evangeliſchen Hentralvereins für Innere Miſſion in Oeſterreich, 
Wien 18, Blumengaſſe 6). In ernſter, eindringlicher Sprache wird 
hier mancher Schaden unſerer Heit aufgewieſen und das Mittel zu 
ſeiner Heilung aufgezeigt. Beide Schriften bilden wieder wertvolle 
Beiträge zu der geiſtigen Mitarbeit des öſterreichiſchen Proteſtantis— 
mus am Erxleben der Uriegszeit. 

Don der k. k. evangeliſch-theologiſchen Fakul⸗ 
tat zu Wien. Nach langen Verhandlungen wurde jetzt endlich 
die ſeit dem Abgange des Profeſſors D. Rudolf Knopf (nach Bonn) 
erledigte ordentliche Profeſſur für Neuteſtamentliche Theologie wieder 
beſetzt. Berufen wurde D. Richard Adolf Hofmann, bisher außer— 
ordentlicher Profeſſor in Mönigsberg. D. Hofmann wurde am 10. 
Dezember in ſein Amt eingeführt und hielt ſeine Antrittsvorleſung 
über den Gegenſtand: Der Urieg und die ſittlichen Forderungen Jeſu. 

Perſönliches. Wie ſchon gemeldet, iſt Pfarrer Farber, 
der fünf Jahre lang verdienſtvoll in Stainz (Stmk.) gewirkt hat, 
an die deutſche evangeliſche Gemeinde in Pilſen gewählt worden. 
An ſeiner Stelle wurde nun Vikar Haaſe ans Mähriſch-Trübau 
zum Pfarrer von Stainz gewählt. Möge er gleich ſeinen Vorgängern 
der ſtrebſamen Gemeinde ein treuer Erhalter und ein tatkräftiger 
Mehrer werden. 

Das Dikariat Peagau iſt nach kaum einjähriger Beſetzung 
abermals erledigt. Pfarrer Dannenberger hat ſeine Stelle verlaſſen, 
um ins Deutſche Reich zurückzukehren. Bis auf weiteres wird die 
Gemeinde mit Gottesdienſt und Religionsunterricht von Graz aus 
bedient. 

Fum Vikar in Oraslit 
bisher in Olmütz, gewählt. 

Vikar Löffler in Neuſtadt a. d. Tafelfichte erhielt die behördliche 
Beſtätigung. | 

Gemeindenachrichten. Die Lebensbewegung der Ge— 
meinde Grottau (Böhmen bietet für 1915 folgende Fahlen: 
38 Geburten (gegen 44 im Jahre 1914), 38 Eheſchließungen (44), 
Uebertritte 57 (56), Austritte 2 3), Konfirmanden 27 36), Todes- 
fälle 21 (22), dazu kommen noch 4 auf dem Felde der Ehre Geblie— 
bene; ein Sohn der Gemeinde iſt in der Geimat im BNeſervelazarett) 
ſeinen Krieaswunden erlegen. Im ganzen ſind bis jetzt 9 Mitglieder 
der Gemeinde den Tod fürs Vaterland geſtorben. Weit über 100 
Familien der Gemeinde haben Angehörige in Uriegsdienſten ſtehen; 
im Felde oder im Heeresdienſte ſtehen auch 7 Mitglieder der Ge— 
meindevertretung, ein weiteres Mitglied der Gemeindevertretung 
geriet mit der Beſatzung von Przemysl in ruſſiſche Gefangenſchaft. 
Unter die Vermißten zählen der Sohn eines Presbyters und der 
Organiſt. Veben anderen öſterreichiſchen und reichsdeutſchen Kriegs- 
auszeichnungen ward 7mal das Eiſerne Ureuz an Gemeindemitglieder 
verliehen. — 

In den obengenannten Lebensbewegungs-Fahlen iſt die Predigt— 
ſtelle Kratzau wie folgt beteiligt: 5 Geburten, 9 Eheſchließungen, 


Böhmen) wurde Dikar Gfober, 


9 Uebertritte, 1 Austritt, 9 Monfirmanden, 4 Todesfälle, dazu 1 ge— 


fallener Krieger. 

In der Gemeinde Chodau Pfarrſprengel Falfenau) wurden 
1915 geboren 20, getauft 25, konfirmiert 9, getraut 10 Paare, beerdigt 
7 (3 Erwachſene, 4 Kinder), nach Uebertritt aufgenommen 32 (12 
Männer, 10 Frauen, 106 Kinder). Im Nriegsdienſte ſtanden 43 
eim öſterr. Beere 35, beim deutſch. Heere 8); davon verheiratet 27, 
ledig 16; gefallen 5, entlaſſem 5, gefangen 5, krank oder ver— 
wundet 10. Für 5. evangeliſche Minder, die zuerſt mit dem Vater 


% Jahr in Frankreich interniert waren, dann allein herüberkamen, 


beſchaffte die Gemeinde alles nötige, Unterkunft, Kleider u. ſ. w. 
ſeit Februar 1915. 

Im Jahre 1915 wurden in der evangeliſchen Gemeinde Lai— 
ba < verzeichnet: 23 Geburten darunter mehrere Flüchtlingskinder); 
11 Eheſchliekungen, 9 Todesfälle (168 Soldaten und Militärbedien— 
ſtete ſind, — von der katholiſchen Militärſeelſorge verbucht, — auf 
dem evangeliſchen Friedhof begraben), 14 Konfirmanden. 12 Ueber- 
tritte, 4 Austritte: Die Seelenzahl dürfte trotz dem Guwachſe an 
Geburten und Bebertritten um gewiß ein Künftel oder gar ein Dfertel 
zurückgegangen ſein, da z. B. allein aus Gottſchee faſt ſämtliche am 
Kohlenwerk beſchäftigte Reichsdeutſchen abzogen. In noch höherem 
Maße verminderten ſich hier wie anderwärts die Gemeindebeiträge. 


| gy reg Fa; ee | "we italſtr. 25. 
Verantwortlicher Schriftleiter: arrer G. Mix in Guben, N.-L Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpita 
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Das Konfſirmandenbuch des 
Cuther-Dereins: 5 


Vater, du führe mich 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 
= iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe 5 


in Vorbereitung und erſcheint rechtzeitig 
vor Oſtern. 


Arwed Strauch, Verlagsbuchhdͤlg., 
Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


Verfaſſer will zeigen, daß das jüdiſche Volk weder den Kreuzes 
tod Jeſu verſchuldet noch die urchriſtliche Gemeinde verfolgt hat. Es 
jet ein völlig jenſeits und außerhalb des Phariſäismus ſich abſpielen- 
der Kampf der Geſetzesfreiheit gegen die Geſetzestreue geweſen, in 
dem Jeſus erlag. Daß ihm aber der Beweis für dieſe Behauptung 
geglückt wäre, kann man nicht ſagen. Frank. 

R. Richter, In grauſamer Grube. 

Erlebniſſe. Hamburg, Lilienſtr., Adolf Müllers. 60 Pfg. 

Ein Schriftchen, das mit furchtbarem Ernſt in den Sumpf der 
Hroßſtadt hineinleuchtet und zum Kampf gegen die öffentliche Unjitt- 
lichkeit mahnt. Eltern, die erwachſene Söhne und Töchter haben, 
müſſen es leſen. 

SFeitſchriften 
Weſter manns Monatshefte. Illnſtrieite Seitſchrift fürs 
Deutſche Hans. Heft 2. Braunſchweig, George Weſtermann. 
1,50 Mk. 

Aus dieſem wieder ganz prachtvoll ausgeſtatteten Heft 
ſei neben den fortlaufenden Erzählungen beſonders verwieſen auf 
den reich illuſtrierten Aufſatz über die ſpaniſche Malerei der Gegen— 
wart und den über neue deutſche Univerſitatsgebaude. Uebex Fried- 
rich den 1. von Brandenburg plaudert Jingeler, Streitfragen des 
Seekriegsrechts behandelt Prof. Dr. Horn. Friedrich Lienhard ſetzt 
ſeine Jugenderinnerungen aus dem Elſaß fort. Nur die Novelle 
von Hans Hart über den Hopf Nena Sahib erſcheint mir reich- 
lich weit hergeholt und einigermaßen verworren. Mix. 
Der Türmer, Herausgeber J. E. Frhr. v. Grotthuß. 

Stuttgart, Greiner und Pfeiffer. Vierteljährlich 6 Hefte 4,50 M., 


Einzelheft 80 Pfg. 
erſten Heftes behandeln 


Die Aufſätze dieſes 
außerordentlich brennende Fragen in der bekannten packenden 
immer, von wahrhaft 


Weiſe; Türmers Tagebuch iſt wie 
erquicklicher Friſche und Deutlichkeit; das gleiche gilt von den kleinen 
Beiträgen „Auf der Warte“. Die Kunſtbeilagen ſind in dieſem 
Oftoberheft beſonders ſchön; nur mit der neuen Vertonung der 
guten alten Soldatenlieder kann ich mich nicht befreunden. Mix. 
Paſtoralblätter für Predigt, Seelſorge und kirchliche Unter⸗ 
weiſung. Herausgegeben von P. Lic. Neuberg. 56. Jahrg. 
Dresden, C. L. Ungelenk. Jährl. 8 Mk. 
Die bekannte, altbewährte Prediger⸗Feitſchrift bedarf keiner 
beſonderen Empfehlung mehr. Sie iſt immer noch für viele ein un⸗ 
entbehrliches Hilfsmittel. | 


wieder 


_ 2. Januer? Die öſterreichiſch-ungariſche Regierung ver- 
öffentlicht bei gefangenen engliſchen Kurieren vorgefundene amtliche 


Depeſchen und Briefe, in denen mit außerordentlicher Geringſchätzung 


über Griechenland, ſeine Regierung und den Hönig geſprochen wird. — 


Kitchener wird zum Oberbefehlshaber von Aegypten ernannt. — Am 
Hartmannsweilerkopf werden unter Gewinnung weiteren Geländes 
200 Franzoſen gefangen. — | 


4. Januar: Im Raume. von. Toporouz (beſſarabiſche Front) 


verſuchen die Ruſſen in erbitterten, erneuten Angriffen die öſter⸗ 
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Stchickt die Wartburg in's Feld und in die Laz 


reichiſch-ungariſchen Linien zu durchbrechen — es iſt erfolglos, 855 
Nuſſen werden gefangen genommen. — An der Dardanellenfront fin- 
den heftige Kämpfe ſtatt. Bei Ari-Burnu erbeuten die Türken wei- 
tere 400 Hiſten mit Infanteriegeſchoſſen, die von den fliehenden Ena- 
ländern dort vergraben wurden. — Im Mittelländiſchen Meere ver— 
ſinkt der engliſche Dampfer „Geelon“, 7954 Tonnen groß, die Paſſa- 
giere wurden gerettet. Zwiſchen Port Said und Malta wird der 
engliſche 9000 Tonnen große Dampfer „Glengyle“ verſenkt. Paſſa- 
giere und Beſatzung ſind bis auf 10 Mann gerettet. — Nördlich der 
Straße La Baſſee-Béthune nehmen deutſche Pioniere eine große 
Sprengung vor, die mit nachfolgendem Feuerüberfall eine furchtbare 
Derheerung unter den franzöſiſchen Beſatzungstruppen anrichtet. — 
Bei der Beſchießung des unbefeſtigten Lutterbach im Elſaß am Aeu- 
jahrstage ſeitens der Franzoſen wird eine Perſon getötet und 4 ver— 
wundet. — Neue ruſſiſche Angriffe an der Serethmündung, an der 
Strypa, am Styr und am Korminbach werden abgeſchlagen. — In— 
folge der Verſchlechterung der inneren politiſchen Lage Enalands tritt 
der Staatsſekretär für innere Angelegenheiten Sir John Simon zu— 
rück. — In Saloniki werden Tauſende von Bürgern Deutſchlands, 
OQeſterreich-Ungarns, Bulgariens und der Türkei verhaftet. — 

5. Januar: Im Monat Dezember wurden durch U-Boote 
74 engliſhe Handelsſchiffe verſenkt. Das von deutſchen Truppen 
beſetzte feindliche Gebiet beträgt 500 000 Quadrat-HKilometer. — 
Die Italiener erleiden bei ihren wiederum erfolgloſen Angriffen im 
Urngebiete wie im Küſtenlande ſchwere Verluſte. Ala und Strigno 
belegen öſterreichiſche Flieger mit Bomben. — In der Nordſee geht 
ein engliſches Unterſeeboot unter, die 32 Mann ſtarke Beſatzung wird 
durch das holländiſche Kriegsſchiff „Nordbrabant 11“ gerettet. — 

7. Januar: In Montenegro dringen die öſterreichiſchen 
Truppen weiter vor. — Im engliſchen Unterhauſe wird das Wehr— 
pflichtgeſetz in erſter Leſung mit 405 gegen 105 Stimmen ange— 
nommen. — Bei Eroberung eines Grabenſtückes am Hartmanns- 
weilerkopf durch überraſchenden Angriff werden 60 franzöſiſche Jäger 
gefangen genommen. — 

8. Januar: Die Ruſſen verſuchen trotz jeder Ausſichts- 
loſigkeit den Durchbruch in Oſtgalizien und an der beſſarabiſchen 
Grenze zu erzwingen. Sie ſchicken, unbekümmert um die gewaltigen 
Verluſte und die ungeheuren Schwierigkeiten, die ihnen die in 24 
Reihen angelegten unüberwindlichen Stacheldrahtverhaue bereiten, 
immer nene Truppen vor. 800 000 Mann mit über 5500 Kanonen 
ſtehen im Feuer. Wo durch einzelne ſtarke Sturmangriffe die Ruſſen, 
wie an der Strypa, bei Toporoutz und Rarancze, bis an die öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Batterien herankamen, wurden ſie durch. Infan- 
teriefeuer wieder vertrieben, ca. 1000 Mann gefangen in den Händen 
der OMeſterreicher-Ungarn laſſend. Einen Erfolg vermochten die 
Kuſſen auch nach dieſen furchtbaren Angriffen nicht zu erzielen. In 
den bisherigen Kämpfen haben fie an die 50 000 Mann verloren. 

9. Januar: Nach 14tigigen erbitterten Kämpfen iſt das 
mit den ausgedehnteſten Hilfsmitteln und mit großen Hoffnungen 
eingeleitete Dardanellenunternehmen, das Engländern und Franzoſen 
den Weg nach Konſtantinopel frei machen ſollte, troſtlos zu Ende: 
fluchtartig verlaſſen die Franzoſen vor den türkiſchen Angriffen ihre 
letzte bisher noch gehaltene Stellung an der Südſpitze der Halbinſel. 
Seddil-Bahr iſt in den Händen der Türken! Kein feindlicher Ena- 
länder oder Franzoſe befindet ſich mehr auf der Halbinſel, die zu 
einem zweiten Gibraltar auszubauen und nie wieder zu verlaſſen die 
Engländer ſich vermaßen. Naum je in der Weltgeſchichte ſind jo 
hochgeſtellte Erwartungen ſo furchtbar vernichtet worden. Die eng- 
liſch⸗franzöſiſchen Verluſte ſind gewaltig, die Einbuße an Material 
bedeutend — ganze Feldlager mit Felten fielen in die Hände der 
Sieger, die außerordentliche Beute iſt noch nicht zu überſehen. Nur 
einzelne franzöſiſche Truppenteile konnten unter dem Schutze anhal- 
tenden Geſchützfeuers der Schiffe abtransportiert werden, wobei ein 
mit Truppen beladenes Transportſchiff durch das Feuer der türkiſchen 
Artillerie zum Sinken gebracht wurde. 120-150 000 Mann ſind dem 
Unternehmen fruchtlos zum Opfer gebracht worden. — Die letzten der 
von den Franzoſen am Hirzſtein am 21. Dezember genommenen Gra- 
benſtücke werden zurückerobert, wobei 1105 Franzoſen gefangen ge⸗ 
nommen und 15 Maſchinengewehre erbeutet werden. — Auch in 
Mytilene werden der deutſcke und der öſterreichiſch-ungariſche Konſul 


von den Engländern verhaftet. be 

10. Januar: Vordweſtlich von Maſſiges werden franzö⸗ 
ſiſche Gräben in einer Ausdehnung von mehreren hundert Metern 
erobert. 425 Franzoſen, 5 Maſchinengewehre, 8 Minenwerfer fielen 
dabei in der Deutſchen Hand. — Das engliſche Schlachtſchiff „King 
Edward VII.“ iſt auf eine Mine geſtoßen und geht unter. Die Be⸗ 
ſatzung konnte ſich retten. — Bei Knt-el-Amara in Meſopotamien, 
das von den Engländern ſtark befeſtigt, droht denſelben eine große 
Kataſtrophe. Die Ortſchaft iſt ſamt ihrer 10 000 Mann ſtarken Be⸗ 
ſatzung von den Türken eingeſchloſſen. — | | | 
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Neue Spiele der Jugend- u. Volksbühne v. Matzdorf gg 8 
Zur Kaisergeburtstagsfeier 1916 Der heilige Krieg 


Für Jugendliche: (auch ältere Schüler) 
Kaiser Wilhelm d. Deutsche 


Von Hellmuth Neumann. 


Für Kinder: 


- = = 
Heil Kaiser Dir! 
Von Paul Matzdort 
fiir Knaben, für Mädchen, für gemischte Schulen (auch Jugendl.) 


Aus der Jugend- und Volksbühne seien zur Kaisergeburts- 
tagsfeier ferner empfoblen: 


4 Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 

: herausgegeben yon E. H. Bethge. 

— Heft 1. Preis M. 1.50. 
Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschuitten dichterisch, muslkalisch- und 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und g mört 


haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Inhalt des ersten Heftes: 
Kriegserklärung, Schwertweihe, Ausmarsch, 25 Deklamationen, 


F NEED 3 10 Kinder- und Männerchöre, 1 Prolog und eine zusammen- 
tagsfeier der Blumen. — König Heinzelmann. — Unserm hängende Dichtung mit Musik und Gesang, drei Bühnenspiele. 
Kaiser. — Für Kaiser und Reich. — Heil dir im Siegerkranz ne” Man verlange Ansichtssendung. 2 


Man verlange Auswahlsendung! 


Arwed Strauch, Verlag, Leipzig, Hospitalstr. 25. 
LLLLILTILTILILTLTIT e 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
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Pür KRonſirmations- Pejern 
b | N Kirche und Schule sei empfohlen: '* Solide Einbanddecken 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 
| Geordnet im Alphabet der 


VOM 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. \WVELTKRIEGE 
Fiir Kaiſer-Geburtstags- Feiern 2 300 


in Kirche und Schule 


Melodrama: zu allen Jahrgängen der Wartburg 
: Orels 1.20 Mk., einſchließlich Porto 1.50 MP. = 1 K 90 hd. Stck. 
Zur Koufirmanden-Cutlaſſuug Verlagsbuchhaudlung. Axwed Strand. Leipzis, - 
„Nun liegt sie hinter dir, die Maienzeit“ Hoſpitalſtraße 25. N 
Als Melodrama komponiert von Georg Winter err — Verzeichnis empfehlens- 
preis M. 1.50 Werften 0 


Melodrama: 2 | | ä —— der hier N rr, — eDio 
Gebet für 5 en Kaiſer <> na — = oem — 2 9 utochl = IJ aw 
oe ſet des Kaiſers ſtarker A Bt 3 Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 


Hospiz. 35 2 45 B. & 1—3 Mk. 
komponiert von Preis r Frankfurt a. M. Wiesen uttenpl. 2 
Gedicht von Albin 9 ; + EE Georg Winter ä —— . — 75 7 5 Hot e ner 255 
Voigtiander» Verlag in Leipzig | von ens. 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. | bis 9 Mi. Appt. mit Bad. 
. 7” 


Deutsch-evangelische Stellenyermitfelung. ND 


werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein loſſer oder Mechaniker ittmacher) | esel c ! 8 7 12 * 
3 t.— Rook fir Sac, und 20h en für eine 8108 i AN.-Oe. ſofort 8 geſ ee) Bad Lend g Benokegtr. 6. Eleonoren- 
uchen: Mehrere Buchhalter und Uontori mit Ia. 1 ebenſo Beamte, Maſchi⸗ | age. Ho AR x * 2—5 * 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und | 52 J., für elektr. Kicht⸗, Uraft- diophatr 11.602. 0B 11 Wfl. 
oder Vollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter ban, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ Wicdadea. 3 1 1 85 
nit — he A Bülropraxis), 2 LY alt, verh., 1 Kind. — Bilan ztlichtiger Buchhalter, | z Mix. Prospekt gratis. 


12 * Stellung bei Unternhmen und würde fich Ger mit zirka 10 Mille Oe $1 terr el ic Ch: 
INE. bra mili hrs kerma S ſucht Poſten a a hnkon eur etc. 
| 3 Dent, &, polniſch und elwas Karge e * N u 182 8 8 aochn 


egung ; werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter | Lor und Nachsaison. © 8—32 Kroner 
"HE 1 , . eros Schuljahr 5 Geſunder 1 u. Gelegenheit zu ge- Hocheaizon. 


Galizien: Familien, die in 
auf on. 1g in — 3 aufgenommen. 
38 Anzahlung 3000 

Frau u. Kinder als landw. 
u. 60 . Monatl., Milch u. Kartoffeln. 
Ae Boe 
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